
DIE GRÜNE MAMBA • Nr. 97 • August 2007

DIE GRÜNE

Zeitung der Stadtratsfraktion Die Grünen - rosa liste in München
www.gruene-muenchen-stadtrat.de

Nr. 97 August 2007

.

DIE RENAISSANCE DES
 ÖFFENTLICHEN RAUMS

München zählt zu den am dichtesten
bebauten Städten Deutschlands. Die
GRÜNEN befürworten aus ökologi-
schen Gründen diese Dichte. Sie ist
Voraussetzung für eine Stadt der kur-
zen Wege und für die Rentabilität von
wichtigen Infrastruktureinrichtun-
gen. Die dichte Bebauung ist aber nur
auszuhalten, wenn qualitätsvolle öf-
fentliche Räume zur Verfügung ste-
hen und grüne Wegenetze die Stadt
flächendeckend erschließen.

Die plurale Stadtgesellschaft, in der sich
die Menschen immer mehr individuell
verwirklichen, benötigt Kommunikati-
onsräume, damit die Gesellschaft nicht
auseinanderdriftet und die Menschen
nicht vereinsamen. Dabei kommt den
öffentlichen Räumen als Orten der Be-
gegnung eine besondere Bedeutung
zu.

Grüne Konzepte für

Imposante Säulenpappeln in der Leo-
poldstraße, Piazza-Flair am Rindermarkt,
weitläufige Wiesen an der Isar – die Lis-
te der stadtbildprägenden Freiräume
Münchens ließe sich lange fortsetzen.
Neben der Hochbau-Architektur
schafft die Ästhetik der Straßen, Plätze
und Grünanlagen die unverwechselba-
re Gestalt, die eine Stadt für ihre Be-
wohnerInnen und BesucherInnen glei-
chermaßen anziehend macht.
Nicht zuletzt bieten die öffentlichen
Räume Aufenthalts- und Entfaltungs-
möglichkeiten für Menschen, die sich

keine großen Wohnungen und weite
Reisen leisten können. Als Bewegungs-
und „Lärm“-Räume sind sie auch ein
wesentlicher Bestandteil einer kinder-
freundlichen Stadt. Es gibt also genug
Gründe, sich für schöne und vielfältig
genutzte öffentliche Räume einzusetzen.
Die Renaissance des öffentlichen Rau-
mes in anderen Großstädten wie Barce-
lona ist hierbei Vorbild. Diese keines-
wegs zufällige Entwicklung wurde von
mutigen Politikern und engagierten Ver-
waltungsmitarbeiten durch ehrgeizige
Programme gefördert.

Auch wenn der Radverkehr wegen Regenwetters mal nicht nicht so stark ist,
kommt es am Marienplatz regelmäßig zu chaotischen Situationen
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Markt- und Spielstraßen, grüne Oa-
sen und Stadtplätze, Dialog statt
Konfrontation, Belebung statt Über-
wachungskameras – diese Begriffe
umreißen die Ziele der GRÜNEN für
den öffentlichen Raum.
Gelungene öffentliche Räume sind
für die GRÜNEN Voraussetzung für
gelungenes urbanes Leben und ur-
bane Demokratie. In den vergange-
nen Jahren wurde unter rot-grün ei-
niges für den öffentlichen Raum ge-
tan. Es entstanden schöne Plätze wie
der Rindermarkt oder der St. Jakobs-
platz, in vielen Quartieren wurde das
Wohnumfeld durch neue Oasen und
Spielräume aufgewertet wie z.B. am
Georg-Freundorfer-Platz im West-
end. Den Grünen ist es zu verdan-
ken, dass Initiativen zur Belebung
des öffentlichen Raumes wie das
Streetlife-Festival nicht am Amt-
schimmel gescheitert sind und
geradezu ein Kulturwandel Richtung
offener und belebter Stadt auf Mün-
chens Straßen und Plätzen stattge-
funden hat.

Immer mehr Überwachung
Doch der öffentliche Raum und das öf-
fentliche Leben sind auch gefährdet:
Der 11. September 2001 wirft seine
Schatten. Überwachung, Kontrolle,
Platzverweise sind für immer mehr Men-
schen selbstverständlich.Die Grünen
wollen der Tendenz der überwachten
Öffentlichkeit das Konzept eine wachen
Öffentlichkeit entgegenstellen. Beleb-
te Plätze statt Kontrolle. Toleranz statt
Ausgrenzung.
Die Autos dominieren zunehmend den
öffentlichen Straßenraum. Fußgänger,
spielende Kinder, Erholungssuchende
haben das Nachsehen. Wir wollen den
Straßenraum für urbanes Leben wieder-
gewinnen.
Die für die Stadt der kurzen Wege not-
wendige Dichte engt die Menschen ein.
Das private Grün verkommt zu Hand-
tuchgärten, Feuerwehrzufahrten oder
Autostellplätzen. Die zunehmende In-
toleranz z.B. gegenüber Kinderlärm tut
das Ihrige. Deshalb braucht es als Aus-
gleich für die Wohnbevölkerung drin-
gend qualitätsvolle öffentliche Räume
und grüne Wegenetze.

Immer weniger
Spontaneität

Spontanes Leben auf den Straßen und
Plätzen, Nachbarschaftsfeiern und
Stadtteilkultur ersticken an der Büro-
kratie und den hohen Gebühren. Hier
braucht es eine radikale Vereinfachung.
Anlass genug also, sich für den öffent-
lichen Raum stark zu machen.
Der öffentliche Raum mit seiner Vielfalt
an Themen ist in jedem Stadtviertel prä-
sent und heiß diskutiert. Eine Befragung
der grünen Bezirksausschussmitglieder
über ihre drängendsten Probleme und
ihre Initiativen zu öffentlichen Räumen
sowie die Zusammenschau der Stadt-
ratsarbeit der letzten Jahre ergab – am
Beispiel zahlreicher Orte in der ganzen
Stadt – eine große Vielfalt an Hand-
lungsfeldern, wobei die bauliche Ge-
staltung von Plätzen nur ein Teil da-
von ist. 10 grüne Impulse für den öf-
fentlichen Raum kristallisierten sich
heraus.
Das Ergebnis unserer Analyse zum öf-
fentlichen Raum in München und die
10 grünen Impulse wird der Stadtrats-
fraktion und den grünen Bezirksaus-

schussmitgliedern als Grundlage für die
weitere kommunalpolitische Tätigkeit
und Initiativen dienen. Die grün-rosa
Stadtratsfraktion, die grünen Bezirks-
ausschussmitglieder und die Ortsver-
eine sowie der grüne Kreisverband
München haben am 10.August 2007
mit einer Pressekonferenz eine gemein-
same Kampagne für die Renaissance
der öffentlichen Räume in München
eröffnet.*
Der grüne Stadtverband, die Stadtrats-
fraktion und die Grünen im BA 1 haben
mit einem Antragspaket auf die aktuel-
len Diskussionen um den Marienplatz
und die Raddurchfahrt der Altstadt re-
agiert (S.5).
Diesen Initiativen der Altstadt werden
weitere Initiativen zur Renaissance des
öffentlichen Raumes folgen. Darüber
hinaus plant die grün-rosa Stadtrats-
fraktion eine Veranstaltungsreihe, in der
Themen zur Sprache kommen, die uns
zum öffentlichen Raum beschäftigen
und die mitunter auch zu heftigen Dis-
kussionen im Stadtrat und in den Be-
zirksausschüssen führen (siehe Veran-
staltungskonzept Seite 5).

In der Residenzstraße wird es regelmäßig eng  für die vielen Nutzer.

*Die grünen Konzepte für den öffentlichen Raum werden außerdem in einer Wahlkampfzeitung des Kreisverbandes
publiziert. Diese Zeitung soll stadtviertelbezogene Einleger bekommen, in dem die konkreten Initiativen der Grünen
vor Ort sowie die BA-Arbeit anschaulich  vorgestellt werden.

ÖFFENTLICHER RAUM
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10 GRÜNE IMPULSE FÜR
DIE ISARMETROPOLE

Bühne Stadt: Boulevards,
Stadtplätze und Oasen

Die erste Assoziation zu öffentlichen
Räumen ist häufig ihre Gestaltung.
Nicht zu unrecht. Denn die Ästhetik
und auch die Nutzbarkeit der Plätze,
Parks und Straßenräume spielen eine
wesentliche Rolle dafür, wie diese Orte
angenommen werden.
Die Liste der Freiräume, die nach ge-
stalterischen Maßnahmen schreien, ist
lang. In der Platzstudie des Baureferats
1991 wurden mehrere hundert Plätze als
dringend handlungsbedürftig einge-
stuft. Von den 787 untersuchten Plät-
zen sind bei 11,2 % Verbesserungen
sehr dringend notwendig, bei 11,3%
sind sie dringend notwendig und bei
weiteren 16,9% halten die Fachleute
Verbesserungen für notwendig.
Darüber hinaus gibt es viele Wohn-
quartiere, die neue öffentliche Räume
benötigen. Diese Gelder sind trotz
knapper öffentlicher Kassen gut ange-
legt. In einigen Fällen bringen Zwi-
schenschritte schon einiges an Aufent-
haltsqualität, z.B. Wochenmärkte.
Das Spektrum ist riesig: Haupt-
verkehrsstraßen werden zu belebten
Boulevards. Verödete, hässliche oder
nicht optimal nutzbare Plätze wie der
Harras, der Oertelplatz oder der Hans-
Mielich-Platz brauchen dringend eine
Schönheitskur. Dicht bebaute Wohn-
quartiere gewinnen durch kleine Oasen,
die auf vielfältige Weise entstehen kön-
nen, z.B. Verengung von Straßenflä-
chen, Spielstraßen, Schulhoföffnungen
oder Bäume, Bänke und Brunnen.

Einkaufen gehen statt
shoppen fahren

Eine vorausschauende Politik fördert
den Einzelhandel in den Stadtteilen
und schafft dabei öffentliche Räume,
die zum Verweilen einladen. Häufig be-
stimmen jedoch verkehrsreiche Straßen
und unpassierbare Blechschlangen das
Bild in den Ortszentren. Mehr Fußgän-
gerzonen bzw. Verkehrsberuhigungs-
maßnahmen sorgen für die gestalteri-
sche Aufwertung der Stadtteilzentren.

Der öffentlichen Nahverkehr ist dabei
ein wichtiger Kristallisationspunkt. Die
geplante Verkehrsberuhigung im Pasin-
ger Zentrum haben die GRÜNEN we-
sentlich vorangetrieben. Hoher Hand-
lungsbedarf besteht z.B. am Ratzinger-
platz, in der Baumkirchner Straße, im
Laimer Ortszentrum an der Fürstenrie-
der Straße, am Hanns-Seidel-Platz/Tho-
mas-Dehler-Straße und noch an vielen
anderen Plätzen.
Die Renaissance der öffentlichen Räu-
me und der urbanen Stadtkultur gehen
Hand in Hand mit der Förderung der
Stadtviertelzentren und der Stadt der
kurzen Wege.

Brücken bauen
Verkehrsschneisen und auch die Isar
teilen Stadtviertel und zwingen Fuß-
gänger zu Umwegen. In den vergange-
nen Jahren war es Praxis der Münch-
ner Stadtpolitik, im Zuge von Neupla-
nungen solche Barrieren zu überwin-
den - z.B. die Brücke über die Gangho-
ferstraße und der Radweg über den
Frankfurter Ring entlang der geplanten
Tram 23. Wenn auch mancherorts ein-
fache Maßnahmen wie Mittelinseln viel
bewirken, so sind andernorts größere
Investitionen nötig, etwa für eine Fuß-
und Radwegebrücke über die Isar auf
Höhe der Klenzestraße und die Verbin-
dung über den Oskar-von-Miller-Ring.

Grüne Perlenketten...
Über ruhige Wohnstraßen, Grün-
anlagen und gelegentlich entlang von
größeren Alleen durchziehen Grünver-
bindungen die Stadt. Unterschiedlich-
ste Stadtbereiche und auch das Um-
land werden verbunden. Im bestehen-
den Netz gibt es aber noch zu große
Maschen. Es ist daher sinnvoll, beste-
hende Grünverbindungen zu stärken
und neue schaffen. Beispiele sind die
zwei Wegerouten der „Haderner Perl-
schnüre“ (zwischen Groß- und Klein-
hadern und zwischen Lochhamer
Schlag und Waldfriedhof) oder eine
neue Verbindung zwischen Münchner
Freiheit und Fröttmaninger Heide ent-
lang der (verlängerten) Tram 23.

ÖFFENTLICHER RAUM

Liebe Leserinnen und Leser,

eine sogenannte OB-Vertretung ist bei
Stadträten eine durchaus beliebte Ab-
wechslung. Man vertritt den Oberbür-
germeister bei einem offiziellen  Anlass,
weil er wegen des übervollen Termin-
kalenders nicht präsent sein kann.
Meist gibt es Reden anzuhören,
bisweilen auch selbst ein Grußwort zu
sprechen, kurz: man kommt unter Leu-
te und hat die Chance, „bella figura“
zu machen.
Natürlich weiß man im OB-Büro auch,
wer im Stadtrat sich  für welchen An-
lass eignet. Und weil man weiß, dass
Grünen-Fraktionschef Benker einen
sehr genauen Blick für den Umgang
mit der NS-Geschichte hat, bittet man
ihn ab und an um eine entsprechende
Vertretung. Zum Beispiel am 14. Sep-
tember im Justizpalast, wo Dr. Beate
Merk, Staatsministerin der Justiz, die
Ausstellung über die Prozesse gegen
die Mitglieder der Weißen Rose eröff-
nen wird.
Aber leider, leider – auch der Grüne
Fraktionschef ist verhindert. Er hat
sich nämlich zur gleichen Zeit in ei-
nem anderen Gerichtsgebäude zu ver-
antworten, weil er in angeblich rechts-
widriger Weise dazu aufgerufen haben
soll, eine Veranstaltung der NPD zu
stören. In erster Instanz gab es einen
Freispruch, aber das lässt der Staats-
anwalt nicht so einfach auf sich sitzen.
Wer hier den Aufruf zum „Aufstand der
Anständigen“ ernst nimmt und dafür
sorgt, dass die Neonazis ihren brau-
nen Dreck nicht völlig reaktionslos
ausgießen können, der muss damit
rechnen, dass die Staatsanwaltschaft
alle ihre Mittel ausschöpft, um ihn vor
Gericht zu zerren.
Vielleicht sollte Sigi Benker doch lie-
ber zur Eröffnung der Ausstellung ge-
hen und seinen Gerichtstermin platzen
lassen. Die Staatsanwaltschaft könn-
te den Vertreter des Münchner OB bei
einer Veranstaltung, die der Erinne-
rung an den Widerstand gegen die
Nazis gewidmet ist, im Angesicht der
Justizministerin verhaften und
zwangsweise vorführen lassen, weil er
den Protest gegen deren Erben für eine
Pflicht hält.
So ein schöner Skandal kann ja gele-
gentlich auch heilsam sein.

Markus Viellvoye
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Klappe, die letzte!

Stadtluft macht frei!!!
Längst ist jeder im öffentlichen Raum
nicht nur potentiellen Gefahren ausge-
setzt – sondern stellt immer auch po-
tentiell eine Gefahr dar. Alle Menschen
im öffentlichen Raum stehen unter
Generalverdacht. Und zu unser aller
Sicherheit werden wir alle überwacht.
Mit immer besserer Videotechnik soll
der öffentliche Raum kontrollierbar blei-
ben - und damit natürlich jeder Einzel-
ne von uns. Das Anarchisch-Freie des
urbanen Raums ist unter Dau-
erkontrolle gestellt. Wer Stadtluft atmet,
wird dabei auch gefilmt. Wenn der Staat
in die Persönlichkeitsrechte eingreift,
sind ihm hohe Schranken gesetzt – aber
bei der Kontrolle des öffentlichen Rau-
mes werden immer mehr Schranken ein-
gerissen. (S. dazu den ausführlichen
Artikel auf S. 7).

Zeit-Räume! Temporäre
Bürgerstraßen

In temporären Familienstraßen werden
vor der Eisdiele, neben dem Spielplatz,
mitten in den Stadtvierteln von Sams-
tag 16.00 Uhr bis Sonntag 22.00 Uhr
die Parkstreifen hochgeklappt, die Geh-
steige ausgeklappt und der Asphalt zu
Bürgerstraßen. Vorbild ist Paris: Dort
werden für die „Journee du Pieton“ in
den Stadtvierteln regelmäßig Straßen
in den Stadtvierteln zur Wochenend-
Flaniermeile.
Gleiches soll  zur Mittagszeit von 12.00
– 14.00 Uhr geschehen. San Francisco
macht‘s vor: dort werden mittags fest
installierte Schranken ausgeklappt und
die Restaurants bringen Freischank-
flächen auf die Straße - auch ein Bei-
trag zur Entrümpelung der Bürgerstei-
ge. Eine weitere Idee: In Klein-Istanbul
in der Goethestraße wird Samstag mor-
gen die gesperrte Straße zum
Marktboulevard.
Auch die Wochenmärkte könnten zu-
künftig nach dem Vorbild Berlins auf
kleinen Straßen stattfinden. Dadurch
wird auf den Stadtviertelplätzen Raum
für spontanes Leben gewonnen.
Der Vorteil: Zeit-Räume! Gerade zu ver-
kehrsarmen Mittags- und Wochenend-
zeiten werden Straßen zum nutzbarem
öffentlichen Raum.

Strassenfeste! Anmeldung
auf dem Bierdeckel

Jeder Münchner soll künftig mit mini-
malem Aufwand Straßenfeste vor sei-
ner Haustür anmelden können. Den
Anwohnern wird es durch ein Förder-
programm für Straßenfeste leicht ge-
macht. Auflagen für kleinere Veran-
staltungen werden minimiert, das KVR
berät: die städtischen Beamten als Lot-
sen durch das Dickicht der zu klären-
den Fragen. Jeder kann beim Kul-
turreferat kostenlos und einfach im
Internetformular Bühnentechnik und
Techniker anfordern. Die Bezirksaus-
schüsse gewähren Förderungen für
bürgerschaftliche Straßenfeste.
Mit einer Öffentlichkeitskampagne
werden die Bürger über die Möglich-
keit ein Straßenfest zu organisieren in-
formiert. In städtischen Publikationen
wird auf die neue Homepage
„www.muenchen.de/straßenfeste“
aufmerksam gemacht. In einer Evaluati-
on wird der Erfolg der Kampagne über-
prüft. Vorbild ist die Wirtschaftsförde-
rung. Hier lotst die Stadt ansied-
lungswillige Unternehmen durch das
Dickicht der Regulierungen. Gleiches
muss für engagierte Bürger gelten, die
Straßenfeste vor der Haustür machen
wollen.

Streetlife - Corso für alle!
Nach dem Vorbild des Streetlife Festi-
vals „ Corso Leopold“ in Schwabing
auf der Leopoldstraße können auch auf
den anderen großen Innenstadtstraßen
temporäre Flaniermeilen für die Bürger
geschaffen werden.
Für zwei Wochenenden im Jahr oder
auch für eine verkehrsarme Ferienwo-
che im August werden die Straßen ge-
sperrt. Künstler, Vereine und Kultur-
schaffende aus dem Viertel zeigen ihr
Können. Hunderttausende Flaneure
genießen den Stadtraum von der Mitte
der Straße aus. Geeignete Straßen sind
neben der Leopold- und Ludwigstraße
die Brienner- und Nymphenburger-
straße, die Lindwurmstraße oder auch
die Rosenheimerstraße.

Leben und leben lassen.
Durch Aufenthalt auf den Straßen und
Plätzen wird ein wichtiger Beitrag zum
Stadtviertelleben und zum subjektiven

Sicherheitsgefühl der Bürger geleistet.
Veranstaltungen und Freischankflä-
chen tragen hier wichtiges bei.
In den Stadtvierteln kommt es dabei
häufig zu Konflikten zwischen dem ur-
banen Leben im öffentlichen Raum und
den Ruhebedürfnissen der Anwohner.
Hier muss es einen offenen Dialog zwi-
schen den beiden Interessen geben.
Denn jeder ist Nutzer des öffentlichen
Raums und anderswo Anwohner.
Barcelona macht es vor. Mit einer breit
angelegten Kampagne wirbt die Stadt
für Toleranz der Anwohner gegenüber
dem urbanen Leben und gleichzeitig bei
den Platznutzern für Respekt für die
Bedürfnisse der Anwohner.

Sicherheitskonferenz.
Reclaim the

Promenadeplatz!
Jedes Jahr im Februar fliegen hochran-
gige Politiker, hochrangige Militärs und
Rüstungslobbyisten zur sog.
Sicherheitskonferenz. in München ein.
Da die Sicherheitskonferenz die Welt
ganz offensichtlich nicht sicherer
macht, muss wenigstens für die Sicher-
heit der Teilnehmer gesorgt werden.
Dafür wird regelmäßig ein großer Teil
der Altstadt abgesperrt.
Und wenn die traditionelle Ge-
gendemonstration stattfindet, wird
deutlich, wie fragil das Demonstrations-
recht ist, und wie schwierig es sein
kann, seine Meinung in der Öffentlich-
keit kundzutun. Im Wahlkampfjahr 2002
wurde die Gegendemonstration durch
OB Ude und das Kreisverwaltungsre-
ferat gleich ganz verboten.
Tausende von Polizisten begleiten je-
des Jahr die Demos gegen die Konfe-
renz – und denken sich mehr oder we-
niger lustige Schikanen aus.  Wenn drei
Reihen Polizisten den Kontakt zu den
Bürgern verhindern, wenn man am Ver-
lassen oder Betreten der Demonstrati-
on gehindert wird, dann wird deutlich,
dass das Grundrecht auf Versamm-
lungsfreiheit immer aufs Neue erkämpft
werden muss. Denn sonst werden gan-
ze Straßenzüge gesperrt, weil ein
Kriegstreiber wie Rumsfeld zum
Squashspielen fährt.

Alexandra Weiß, Siegfried Benker,
Jens Mühlhaus, Anke Wittmann, Uli
Bührlen, Benjamin David.

ÖFFENTLICHER RAUM
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Anlässlich der aktuellen schwe-
ren Radunfälle in der Residenz-
straße kocht die Diskussion zum
Fahrradfahren im Bereich der
Fußgängerzone wieder hoch.Die
Thematik auf die rücksichtslosen
Radler zu beschränken, die es
zweifelsohne gibt und die ent-
sprechend kontrolliert werden
sollen, ist aber zu kurz gegriffen.

Vielmehr ist ein umfassender Ansatz,
nötig, der die Konflikte der Verkehrs-
teilnehmer in der übervollen Münch-
ner Fußgängerzone löst und durch die
Gestaltung die gegenseitige Rücksicht-
nahme unterstützt. Das grüne Konzept
für die Münchner Altstadt lässt sich
folgendermaßen skizzieren:

Flaniermeile zwischen
Odeonsplatz und

Rindermarkt
Eine Rad- und Fußgängerach-

se aus einem Guss zwischen Odeons-
platz und Rindermarkt. Um die hohen
gestalterischen und funktionalen An-
forderungen zu erfüllen wird ein Work-
shop mit folgenden Zielsetzungen aus-
gelobt:  Klare Regelung für Radfahrer
und Fußgänger zwischen Odeonsplatz
und Rindermarkt.

Gestalterische Einheit der Ver-
kehrsflächen, deren Belag optisch an-
spricht und für Radfahrer bremsend
wirkt. Aufgrund des hohen Fußgänger-
aufkommens sollte aber ein Bereich für
Radler (und Busse am Marienplatz) er-
kennbar sein, ohne zu trennen oder zum
Rasen zu verleiten.

Bessere Durchlässigkeit für
Fußgänger, insbesondere im Bereich
der Residenzpost durch Abbau von
überflüssigem Mobiliar, Reduzierung
der Freischankflächen und die Verle-
gung des Obststandes vor der Resi-
denzpost.

Die Taxidurchfahrt im Bereich
Dienerstraße/ Marienplatz wird ersetzt
durch ein sternförmiges Konzept der
Ab- und Zufahrten für Taxis mit Wen-
den und Standplätzen in der Schramm-
erstraße, im Tal und am Rindermarkt.

Reduzierung der Rikschastell-
plätze am Marienplatz und Verlagerung
nach Osten vor das Kaufhaus Beck.

Abschaffung der Parkplätze im
Bereich der Dienerstraße.

Mehr Raum für Fußgänger
Es ist höchste Zeit, an die Kon-

zepte für ein großes Fußgängerzonen-
kreuz durch die Altstadt anzuknüpfen,
um mehr Raum für Fußgänger zu schaf-
fen: Erweiterung der Fußgängerzone in
die Dienerstraße und in Richtung
Sendlinger Straße mindestens bis zur
Hackenstraße. Die südliche Sendlinger
Straße soll zumindest eine verkehrsbe-
ruhigte Mischfläche mit wesentlich
weniger Parkplätzen werden.

Umgestaltung des Tals durch
Verringerung der Straßenbreite und
Entfall einer Parkreihe zugunsten der
Flächen für Fußgänger und für Bäume
sowie für durchgehende Fahrradstrei-
fen.

Im Oktober und November  2007 lädt die Grüne Stadtratsfraktion zu
einer Veranstaltungsreihe zum Öffentlichen Raum ein. Geplantes
Programm:

Auftaktveranstaltung:
Renaissance öffentlicher Räume in Europa
Experten referieren über den Umgang mit öffentlichem Raum in anderen
Städten, die für München Impulse geben könnten. Mit Prof. Dr. Selle,
Lehrstuhl für Planungstheorie und Stadtentwicklung,RWTH Aachen.

Fachgespräch:
Zeit-Räume, Temporäre Bürgerstraßen
„Shared Space“ und temporäre Straßensperrungen können die Straßen
als urbanen Raum für alle wiedergewinnen.

Frühschoppen:
Der Öffentliche Raum als Location
In den Bezirksausschüssen wird häufig über Veranstaltungen und Frei-
schankflächen diskutiert. Urbane Stadtkultur oder Ruhestörung?

Streitgespräch:
Stadtluft macht frei
Videoüberwachung, Platzverweise, Personenkontrollen - was bringen
diese restriktive Methoden für die Sicherheit im öffentlichen Raum?

Ort und Zeit der Veranstaltungen standen noch nicht fest und werden
jeweils im Rundbrief und auf der Website angekündigt.

Neugestaltung des Platzes an
der Sattlerstraße im Zuge der Bebau-
ung des Geländes des Süddeutschen
Verlages.

Ausbau der zweiten Radl-
Hauptroute

Wir möchten folgende Alternativen für
Radfahrer verbessern und entspre-
chend bewerben:

Optimierung der Alternativrou-
te in Nord-Süd-Richtung über Kuster-
mannfahrbahn und Sparkassenstraße.

Weiterer Ausbau der dezentra-
len Fahrradabstellanlagen und deren
Beschilderung.

Öffentlichkeitskampagne, die
die Radstellplätze um die Fußgänger-
zone als Alternative zum Radabstellen
auf dem Marienplatz bekannt macht.

Häufigere Entrümpelungsaktio-
nen der bestehenden Fahrradabstellan-
lagen.
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Die Basis für eine wirklich nach-
haltige Entwicklung und eine
dauerhaft hohe Lebensqualität
moderner Metropolen ist die ste-
te Fortentwicklung eines regio-
nalen Entwicklungskonzeptes.
Dabei wird der Radverkehr nicht
nur eine große, sondern
unverzichtbare Rolle spielen.
Kein Verkehrsmittel vereint die
Aufgaben der Zukunft besser in
seinen Eigenschaften, als das
Fahrrad: Hohe individuelle spon-
tane lustvolle Mobilität bei mini-
malem Ressourcenverbrauch.

In München nennt sich dieses Entwick-
lungskonzept seit 1998 „Perspektive
München“. Aufbauend auf den Prinzi-
pien der Nachhaltigkeit und Urbanität
werden Perspektiven für die Entwick-
lung von Stadt und Region aufgezeigt.
München setzt dabei auf eine unter
dem Slogan „kompakt-urban-grün“ zu-
sammengefasste Siedlungsstruktur.
Eine kompakte Siedlungsstruktur, die
„Stadt der kurzen Wege“ ist der Schlüs-
sel für nachhaltige Mobilität und in ih-
rer Bedeutung für den Öffentlichen
Verkehr, den Radverkehr und den Fuß-
verkehr nicht hoch genug einzuschät-
zen.
Um so mehr muss ein nachhaltiges Mo-
bilitätskonzept für Metropolen als Teil
des übergeordneten Entwicklungskon-
zepts eindeutige Regeln beinhalten:

Vorrang vor allen anderen Maß-
nahmen haben die Instrumente, die zur
Verkehrsvermeidung beitragen.

Am zweitwichtigsten sind Maß-
nahmen, die den KFZ-Verkehr
möglichst auf den Umweltverbund ver-
lagern.

Und schließlich ist der weder
vermeid- noch verlagerbare KFZ-Ver-
kehr so stadtverträglich wie nur mög-
lich abzuwickeln.
Die Konkretisierung und Umsetzung
dieser Vorgaben geschieht in München
mittels des 2006 beschlossenen Ver-
kehrsentwicklungsplans als Teil der
Perspektive München.
Neben der kompakten Siedlungsstruk-
tur bildet eine leistungsfähige Infra-
struktur, besonders für den Öffentli-

MOBILITÄT IN METROPOLEN
Zur Vision einer nachhaltigen Stadt- und Verkehrsplanung

chen Verkehr sowie für den Rad- und
Fußverkehr die Basis für ein funktio-
nierendes Verkehrssystem. Der KFZ-
Verkehr soll aus den Wohngebieten
und aus der Fläche möglichst heraus-
gehalten und auf einem ausreichend
leistungsfähigen Hauptstraßennetz
gebündelt werden. 80% des Münchner
Stadtgebietes wurden auf diese Weise
bereits verkehrsberuhigte Bereiche.
In Gebieten mit hohem Parkdruck hält
ein möglichst flächendeckendes Park-
raummanagement Autopendler fern, die
glauben anstatt mit dem Öffentlichen
Verkehr mit dem Auto bis in die Kern-
stadt fahren zu müssen. Dort wiederum
verschwenden die Pendler den öffent-
lichen Raum für das ganztägige Abstel-
len ihres Fahrzeugs. Gleichzeitig wird
Platz geschaffen für die Anwohner und
den Wirtschaftsverkehr. Der Münch-
ner Stadtrat beschloss 2005 die Aus-
weitung des Parkraummanagements
flächendeckend auf das gesamte Ge-
biet innerhalb des Mittleren Rings. Bei
den Anwohnern trifft diese Maßnah-
me übrigens auf begeisterte Zustim-
mung.
Mobilitätsmanagement und multimoda-
les Marketing nachhaltiger Mobilität
mit den Instrumenten Information, Be-
ratung, Motivation und Bildung bilden
eine neue und in ihrer Bedeutung zu-
nehmende Säule zukunftsfähiger Mo-
bilitätspolitik.

Alleine die Mobilitätsberatung für un-
sere 85.000 Neubürgerinnen und Neu-
bürger, die wir jedes Jahr hier in Mün-
chen begrüßen dürfen, reduziert bei die-
ser Zielgruppe die Nutzung des Pkws
um 3,3% und steigert die des Öffentli-
chen Verkehrs um 7,6%.
Mit über 1.100 Lichtsignalanlagen und
zahlreichen Leitsystemen verfügt Mün-
chen über exzellente Möglichkeiten der
kollektiven Verkehrssteuerung im Rah-
men eines kooperativen Verkehrsma-
nagements. Diese Möglichkeiten künf-
tig im Sinne einer nachhaltigen Mobili-
tät zu nutzen, bleibt dauerhaft unsere
Aufgabe. Ein positives Beispiel ist die
konsequente Beschleunigung und Be-
vorrechtigung von Straßenbahnen und
Bussen.
Ich denke, München ist mit den geschil-
derten Ansätzen auf einem sehr guten
Weg, auch und gerade, was den Rad-
verkehr betrifft. In den letzten Jahren
haben wir in München viele kleine und
größere Verbesserungen geschafft.
Aber wir stehen immer noch „nur“ bei
10% Radverkehrsanteil. Dies liegt im
Übrigen auch an dem außerordentlich
attraktiven Öffentlichen Verkehr. Den-
noch, wenn wir 15 oder 20% erreichen
wollen, dann ist es Zeit, die dicken Bret-
ter mit angemessenem Fingerspitzen-
gefühl, aber entschlossen, zu bohren.
Das betrifft im wesentlichen heikle,
aber für den Fahrradverkehr wichtige

An manchen Orten sind die Fortschritte des Radverkehrs deutlich erkennbar
- und am Marienplatz  droht er sogar ein Opfer seines Erfolges zu werden.
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Lückenschlüsse in der Infrastruktur in
Konkurrenz zu anderen Nutzungen. Ich
denke dabei natürlich auch an das
Auto.
Darüber hinaus braucht das Fahrrad-
fahren mit all seinen rationalen Vortei-
len und all seinem emotionalen Poten-
zial endlich eine angemessene Vermark-
tung. Das Fahrrad muss ins Zentrum
einer modernen nachhaltigen Mobili-
tätskultur rücken.
Längst ist nachgewiesen, dass Inves-
titionen in ein gut gemachtes professi-
onelles Marketing einen höheren Nut-
zen-Kosten-Effekt haben als die meis-

ten Investitionen in Infrastruktur. Wer
würde schon diese kleinen bekannten
Actimel Döschen von Danone kaufen,
wenn er nicht über Werbung darauf
aufmerksam gemacht würde, wie gut
das schmeckt, wie gesund es ist und
wie sexy und trendy man durch den
Genuss wird? Ohne Marketing wäre es
nichts anderes als eine merkwürdige
wässrige Flüssigkeit mit unbestimmten
Geschmack für die niemand einen Cent
ausgeben würde.
Was für jedes kommerzielle Produkt –
allen voran das Automobil – selbstver-
ständlich ist – das professionelle Mar-

„Öffentlicher Raum wurde einer-
seits zunehmend privatisiert –
und andererseits zunehmend
kontrolliert. So gibt es in unse-
ren Städten und Gemeinden, auf
Straßen und Plätzen kaum mehr
Orte, die das wären, was einst
Inbegriff urbaner Dichte war: an-
onym und in ihrer Anonymität
auch herrschaftsfrei. Die Anato-
mie des öffentlichen Raumes hat
sich im Zeitalter der Angst auf ir-
reversible Weise verändert; der
öffentliche Raum wurde zum
Speicherplatz.“ (Gerhard Matzig
in der SZ vom 7./8. Januar 2006)
.
In einer Pressekonferenz der Münch-
ner Verkehrsgesellschaft (MVG) kün-
digten Oberbürgermeister Christian
Ude und der Vorsitzende der MVG-Ge-
schäftsführung, Herbert König, im
März diesen Jahres an, „die Videoüber-
wachung im gesamten U-Bahn-Be-
reich weiter auszubauen und auch in
der Tram- und den U-Bahnfahrzeugen
Videokameras zu installieren. Wir be-
ginnen mit dem sukzessiven Einbau
von Kameras in den Straßen- und U-
Bahnen noch in diesem Jahr. Und auch
im Busbereich geht der Ausbau weiter
(...) Neue Fahrzeuge werden nur noch
mit Videoausrüstung beschafft.“
Auch die DB Regio AG als Betreiberin
der S-Bahnen in München hat schon
vor Jahren angekündigt, alle S-Bahnen
mit Videoüberwachung auszurüsten.

Nach derzeitigem Stand ist beabsich-
tigt, zunächst 105 der 238 S-Bahn-Züge
auszurüsten, die in München in Betrieb
sind. In absehbarer Zeit wird es also
eine flächendeckende Überwachung
aller Verkehrsmittel im öffentlichen
Nahverkehr geben.
Die Grünen haben sich in den letzten
Jahren wiederholt gegen eine Auswei-
tung der Videoüberwachung im öffent-
lichen Raum gewandt, die auch  in Mün-

chen auf dem Vormarsch ist. Allein in
den letzten sechs Jahren wurden an
zahlreichen Plätzen neue Videokameras
installiert, z.B. am Bahnhofsvorplatz
(obwohl alleine der Hauptbahnhof im
Auftrag der Bundespolizei mit 55 Vide-
okameras überwacht wird), am Stachus,
am Marienplatz zur Zeit des Christkindl-
marktes und am Orleansplatz. Im öffent-
lichen Nahverkehr werden bereits jetzt
die gleisnahen Bahnsteigbereiche,
Fahrscheinautomaten und Zwischen-
geschosse von derzeit 96 U-Bahnhö-
fen von den Stadtwerken München mit
ca. 800 (!) Kameras überwacht. Die Ein-
satzzentrale der Polizei hat jederzeit
Zugriff auf diese Bilder. Und nicht zu

vergessen: Auch private Betreiber rü-
sten mit Videotechnik auf. Keine Shop-
ping-Mall oder öffentlich zugänglichen
Bereiche ohne Videoüberwachung.
Angesichts der Flut von Überwa-
chungswünschen im öffentlichen Raum
gibt es kaum noch ein Halten – und es
gibt sicherlich auch Räume, in denen
Videoüberwachung  zur objektiven und
subjektiven Sicherheit beiträgt. Eine
Videoüberwachung in sog. Angsträu-
men wie öffentlichen Tiefgaragen kann
sinnvoll sein (auch wenn, statistisch
betrachtet, in jedem öffentlichen Angst-
raum nur ein Bruchteil der Gewalttaten
geschieht, die in einer Ehe geschehen).
Auch die Überwachung von Bahnstei-
gen ist gerade nach Großereignissen
sicher sinnvoll, um die Menschenmas-
sen beobachten zu können. Das gilt
auch für das  Oktoberfest mit seinen
bis zu 6 Millionen Menschen auf be-
engtem Raum - auch wenn der Daten-
schutzbeauftragte hier lange Zeit Be-
denken hatte.
Videoüberwachung ist aber immer ein
Eingriff in die Persönlichkeitsrechte je-
des Einzelnen. In der gemeinsamen Ent-
schließung der 59. Konferenz der Da-
tenschutzbeauftragten des Bundes und
der Länder vom 14./15. März 2000 wur-
de dies beispielhaft benannt: „Mit der
Videoüberwachung sind besondere
Risiken für das Recht auf informatio-
nelle Selbstbestimmung verbunden.
Weil eine Videokamera alle Personen
erfasst, die in ihren Bereich kommen,

Sämtliche Fahrzeuge des ÖPNV sollen per Video überwacht werden

DER ÖFFENTLICHE RAUM ALS
SPEICHERPLATZ

keting – muss für die Produkte und
Dienstleistungen des Umweltverbunds
und hier v.a. für den Radverkehr end-
lich auch zur Selbstverständlichkeit
werden. Hier sind alle Akteure, Fahr-
radindustrie, Interessengruppen und
natürlich auch die Öffentliche Hand in
der Pflicht umzudenken und gemein-
sam neue Wege zu gehen. Deshalb
werden auf meiner politischen Agenda
die Förderung des Umweltverbundes
und des Mobilitätsmanagements
immer an erster Stelle stehen.

Hep Monatzeder

„Eher verhungert ein Hund vor ei-
nem Wurstvorrat, als dass der
Staat...dauerhaft große Datenbe-
stände unberührt ließe
Dr. Karl Michael Betzl, Bayerischer
Datenschutzbeauftragter
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werden von der Videoüberwachung
unvermeidbar völlig unverdächtige
Menschen mit ihren individuellen Ver-
haltensweisen betroffen...die daraus
resultierende Ungewissheit, ob und
von wem sie beobachtet werden und
zu welchen Zwecken dies geschieht,
erzeugt einen latenten Anpassungs-
druck.  Dies beeinträchtigt nicht nur
die grundrechtlich garan-
tierten individuellen Ent-
faltungsmöglichkeiten,
sondern auch das gesell-
schaftliche Klima in unse-
rem freiheitlichen und de-
mokratischen Gemeinwe-
sen insgesamt. Alle Men-
schen haben das Grund-
recht, sich in der Öffent-
lichkeit zu bewegen, ohne
dass ihr Verhalten durch Kameras auf-
gezeichnet wird.“

Grundrecht versus
Überwachungswünsche

Wenn der Staat oder ein Privater Daten
in Form von Videoüberwachung erhe-
ben will, muss jeweils abgewogen wer-
den zwischen der Notwendigkeit der
Datenerhebung auf der einen Seite und
dem entgegenstehenden Grundrecht
auf informationelle Selbstbestimmung
auf der anderen Seite. Diese Grund-
rechtsabwägung, die aufgrund eines
Antrages der Grünen bezüglich der ge-
planten flächendeckenden Videoüber-
wachung in allen öffentlichen Verkehrs-
mitteln in München stattfand, bestand
beim Referat für Arbeit Wirtschaft, der
MVG und der DB Regio AG genau aus
zwei Sätzen: „Nach Auffassung der
Unternehmen (MVG und DB Regio)
überwiegt das Interesse und Recht der
Bürger auf objektive und subjektive
Sicherheit das Recht der Bürger auf
i n f o r m a t i o n e l l e
Selbstbestimmung.
Das Referat für Arbeit
und Wirtschaft
schließt sich dieser
Wertung an.“
Sowohl MVG als auch
DB Regio begründen
den Ausbau der Video-
überwachung mit der
gestiegenen Zahl der Straftaten im Öf-
fentlichen Personennahverkehr. Hier
drängt sich die Frage auf, ob die Be-
nutzung eines öffentlichen Verkehrs-

mittels in München tatsächlich so un-
sicher ist, dass dieser Grundrechtsein-
griff gerechtfertigt wäre. Die Sicher-
heitsberichte des Polizeipräsidiums
München der letzten drei Jahre spre-
chen eine andere Sprache:

Im Jahr 2004 gab es im gesam-
ten Bereich des öffentlichen Nahver-
kehrs (wozu zu 20% die Züge der Bun-

desbahn gehören)
10.378 Straftaten, davon
285 Gewaltdelikte. Im
Jahr 2006 waren es 9.350
Straftaten sowie 320 Ge-
waltdelikte, also 35 Ge-
waltdelikte mehr.

85 % der Delikte
wurden auf den Bahn-
steigen und  in den Sper-

rengeschossen verübt.
Die Straftaten sind zu ca. 22%

Diebstähle, ca. 20% Fälschungen (be-
trifft wohl überwiegend Ausweispapie-
re), ca. 24% Beförderungserschleichun-
gen und ca. 24% Verstöße gegen das
Aufenthaltsrecht bei AusländerInnen.

Rauschgiftdelikte und Taschen-
diebstähle sind 2006 um 63% bzw. 54%
gestiegen, weil das Polizeipräsidium
München wegen der Fußball-WM so-
wie des Papstbesuches hier einen
Schwerpunkt gelegt und die Einsatz-
stunden gesteigert hatte.

Die Gewaltdelikte werden zu ca.
95% auf den Bahnhöfen bzw. in den
Sperrengeschossen begangen. In den
Zügen (wobei hier die Züge der Bun-
desbahn mitzurechnen sind) ereignet
sich viel weniger:  2004 waren es neun
Gewaltdelikte, 2005 sechzehn und 2006
zwanzig.
Fazit: Die Öffentlichen Verkehrsmittel
in München sind äußerst sicher – was
der MVV zurecht gerne kommuniziert.
Zum Vergleich: Auf dem Oktoberfest

kommt es in zwei Wochen
zu ca. 1.600 Straftaten und
Gewalttaten - und das Ok-
toberfest wird derzeit mit 12
Videokameras überwacht,
obwohl statistisch die
Wahrscheinlichkeit auf dem
Oktoberfest Opfer einer
Straftat zu werden viermal
höher ist als im ÖPNV.

Wann also kommt die Forderung nach
flächendeckender Überwachung aller
Biertische?
Es ist richtig, dass ohne Videokameras

Straftaten ungeklärt bleiben können,
die mit dem Einsatz von Videokameras
geklärt oder gar verhindert werden
könnten - aber eine Garantie dafür gibt
es natürlich nicht. Schon jetzt werden
Bahnsteige und Zwischengeschosse
mit Videokameras überwacht – den-
noch geschehen dort, siehe oben, 6.000
bis 7.000 Straftaten pro Jahr, von de-
nen keineswegs alle geklärt werden.
Dennoch müssen sich die Kritiker der
Videoüberwachung der Frage stellen,
wie sie mit der Bedrohungslage umge-
hen. Die Grünen haben deshalb in den
letzten Jahren die Videoüberwachung
der Bahnsteige und Zwischengeschos-
se akzeptiert. Zu unserem Sicherheits-
konzept gehören  eine gut ausgebilde-
te und per-
sonell aus-
r e i c h e n d
besetzte U-
und S-
Bahn-Wa-
che und
eine stärke-
re Bestrei-
fung der
Zwischen-
geschosse durch Polizeibeamte – was
auch immer wieder geschieht. Wir set-
zen uns außerdem ein für eine „Kultur
des Hinsehens“ unter den Fahrgästen,
wie dies im  „Bündnis Solidarität gegen
Gewalt“ propagiert wird. Das Ergebnis:
Der MVV ist einer der sichersten Öf-
fentlichen Nahverkehre in Deutschland.

Wo sind die Grenzen der
Sicherheit?

Dennoch kann auch im Einzelfall argu-
mentiert werden, dass eine Kamera ei-
nen Täter eventuell festhalten würde.
Dies ist richtig. Hier aber kommt die
grundrechtliche Frage ins Spiel: Wol-
len wir als Gesellschaft jede denkbare
Sicherheitseinrichtung, auch um den
Preis, dass hierbei Grundrechte perma-
nent eingeschränkt werden? Auch auf
kommunaler Ebene gilt: Wir können die
Freiheit auch zu Tode sichern.
Die derzeit für die Fahrzeuge geplan-
ten Einzelkameras speichern zwischen
36 und 72 Stunden.  Doch warum sollte
man hier stehen bleiben: Würden die
Aufzeichnungen zwei Monate aufbe-
wahrt (wie laut Bayerischem Polizeiauf-
gabengesetz  beispielsweise möglich)
oder noch länger (was immer wieder
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